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Bekanntlich trat am 1. Juni 2002 der erste 
Teil der bilateralen Verträge mit der Europäi-
schen Union (Bilaterale I) in Kraft. Sowohl 
wirtschaftlich als auch politisch ist das Ab-
kommen zur Personenfreizügigkeit (FZA) als 
wichtigster Teil der Bilateralen I zu verstehen. 
Das Abkommen schafft einen Rechtsan-
spruch auf eine Arbeitsbewilligung für 
EU-Bürger, sofern sie die Zusicherung einer 
Stelle haben. Mit dem FZA fiel das Qualifika-
tionserfordernis gemäss der Verordnung 
über die Begrenzung der Zahl der Ausländer 

vom 21. Oktober 1998 für EU/EFTA-Bürger 
weg. Es wurde verschiedentlich befürchtet, 
dass die Einwanderung von niedrig qualifi-
zierten Personen stark zunehmen würde. 
Tatsächlich stieg das Ausbildungsniveau der 
erwerbstätigen Ausländer jedoch an und 
blieb – mit Ausnahme des ersten Jahres – seit 
Inkrafttreten des FZA hoch. 

In einer KOF Studie wurde gezeigt, dass 
das Bruttoinlandprodukt (BIP) von 2002–
2007 pro Jahr um zirka 0,15 Prozentpunkte 
stärker zugenommen hat, als es ohne Inkraft-
treten des FZA der Fall gewesen wäre.1 Die 
FZA-bedingte Zuwanderung führte wegen 
der Komplementarität von hoch und niedrig 
Qualifizierten und der Tatsache, dass primär 
qualifizierte Arbeitskräfte angezogen wur-
den, zu keinem nachweisbaren Anstieg der 
Arbeitslosenquote und nicht zu sinkenden 
Nominallöhnen. Obwohl schwierig zu quan-
tifizieren, scheint es plausibel, dass das FZA 
bis anhin zu einer jährlichen Zunahme der 
immigrationsbedingten Beschäftigung von 
zirka 4000 Personen geführt hat.2 Da hier-
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dass das Qualifikationsniveau der Zugewan-
derten entscheidend dafür ist, ob die Bilate-
ralen die Potenzialwachstumsrate pro Kopf 
der Bevölkerung erhöht haben oder nicht. 
Die Datenbasis ist derzeit aber für eine zu-
verlässige Messung zu schwach, denn in der 
Übergangsphase bis zum 1. Juni 2007 unter-
lag die Einwanderung von EU-Bürgern im-
mer noch Einschränkungen. Eine empirische 
Bestimmung der Auswirkungen ist daher nur 
wenige Jahre nach Inkrafttreten der Abkom-
men nicht möglich. Aus wirtschaftstheoreti-
scher Sicht lassen sich die zu erwartenden 
Auswirkungen (positiv und negativ) aber 
durchaus diskutieren. Zudem stützen wir die 
Analyse des zu erwartenden Gesamteffekts 
auf einige empirische Beobachtungen. 

Die Potenzialwachstumsrate ist per Defi-
nition eine nicht beobachtbare Variable. Um 
sie zu messen, sollte idealerweise eine voll-
ständige makroökonomische Produktions-
funktion spezifiziert und unter Rückgriff auf 
Zeitreihen der wesentlichen Produktionsin-
puts sowie unter Berücksichtigung technolo-
gischer Entwicklungen numerisch geschätzt 
werden. Die Schätzung einer solchen Pro-
duktionsfunktion stellt hohe Anforderungen 
an die Datenbasis und bringt vielfältige 
Schwierigkeiten bei der Berechnung mit sich. 
Immerhin kann die Produktionsfunktion auf 
Basis verfügbarer Zeitreihen für die Input-
faktoren (in der Regel Arbeit und Kapital) 
abstellen. Während die tatsächlich geleisteten 
Arbeitsstunden und der Kapitaleinsatz in ei-
ner Volkswirtschaft direkt gemessen werden 
können, sind die potenziellen Arbeitsstun-
den und der potenzielle Kapitaleinsatz hypo-
thetische Grössen und müssen geschätzt 
werden.

Für die Schätzung für die Schweiz wenden 
wir den Ansatz von D’Auria et al. (2010)3, 
welcher für die Europäische Kommission 
den Potenzialoutput und den Outputgap der 
EU-Länder schätzt, an. D’Auria et al. (2010) 
verwenden eine Cobb-Douglas Produktions-
funktion. Diese Funktion unterstellt die theo-
retisch plausible Annahme konstanter Ska-
lenerträge, was bedeutet, dass sich bei einer 
Verdoppelung der Inputfaktoren Arbeit und 
Kapital auch der Output (reales BIP) verdop-
pelt. Während der potenzielle Kapitaleinsatz 
mit Hilfe des vollausgelasteten Kapitalstocks 
approximiert werden kann, bereitet die 
Schätzung des potenziellen Arbeitseinsatzes 
mehr Schwierigkeiten. Wie D’Auria et al. 
schätzen wir die potenziellen Arbeitsstunden 
mittels der Partizipationsrate, dem Bevölke-
rungswachstum, der Sockelarbeitslosigkeit 
und der durchschnittlichen Zahl der Arbeits-
stunden pro Arbeitskraft. Der technische 
Fortschritt wird mit einem zeitreihenanalyti-
schen Ansatz (Kalman-Filter) modelliert. 

durch insbesondere die Verfügbarkeit von 
ausländischem Humankapital verstärkt zu-
genommen hat, wurden Engpässe auf dem 
Schweizer Arbeitsmarkt für (primär) qualifi-
ziertes Personal zumindest teilweise beho-
ben. 

Das FZA hat sich demnach positiv auf die 
wirtschaftliche Leistung der Schweiz ausge-
wirkt. Allerdings kann daraus nicht gefolgert 
werden, dass die Schweiz aufgrund des FZA 
auch in Zukunft mit permanent höheren 
Wachstumsraten rechnen kann. Um diesen 
Sachverhalt zu klären, reicht der Blick auf die 
Wachstumsraten des BIP seit 2002 nicht aus. 
Vielmehr ist die Frage relevant, inwieweit das 
FZA den langfristigen Wachstumspfad be-
einflusst hat. Diese «Potenzialwachstumsra-
te» bezeichnet und definiert sich als den um 
konjunkturelle Schwankungen und exogene 
Schocks bereinigten Wachstumstrend der in-
ländischen realen Wertschöpfung.

Wie das Potenzialwachstum der Schweiz 
messen?

Im Folgenden gehen wir der Frage nach, 
ob das FZA erstens die Potenzialwachstums-
rate der Schweiz und zweitens die Potenzial-
wachstumsrate pro Kopf der Bevölkerung 
beeinflusst hat. Während erstere die langfris-
tige wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der 
Schweizer Volkswirtschaft adressiert, misst 
letztere den Anstieg des Wohlstands der 
Schweizer Bevölkerung. Wir argumentieren, 

� Quelle: Minsch und Sturm (Daten KOF-Prognose) / Die Volkswirtschaft

Grafik 1

Wachstumsrate des Schweizer Potenzialoutputs gemessen mit einer Cobb-Douglas- 
Produktionsfunktion, 1995–2009
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Interpretation der Resultate

Ob nun die Personenfreizügigkeit das 
Wachstum des Potenzialoutputs pro Kopf 
wirklich erhöht hat oder nicht, lässt sich mit 
der Schätzung aber nicht abschliessend beur-
teilen. Dazu ist ein längerer Beobachtungs-
zeitraum notwendig. Erst in einigen Jahren 
kann geklärt werden, ob sich die Personen-
freizügigkeit positiv auf das Wachstum der 
totalen Faktorproduktivität auswirkt. Wäre 
dies der Fall, würde unter der Annahme kon-
stanter Skalenerträge ein extensives Wachs-
tum ceteris paribus auch dann zu einer 
Erhöhung der Pro-Kopf-Wachstumsrate füh-
ren, wenn die Produktionsfaktoren proporti-
onal im gleichen Grad vermehrt würden. 
Dieser Befund ist für unsere Fragestellung 
interessant, denn es wäre für die Wohlfahrt 
der Schweizer Bevölkerung nicht vorteilhaft, 
wenn sich das Potenzialwachstum des BIP 
nur durch die schnellere Vermehrung des 
Produktionsinputs erhöhte. Ein bloss input-
getriebenes Wachstum würde sich angesichts 
des stärkeren Drucks auf die nicht-vermehr-
baren Faktoren (vor allem Boden) sowie die 
nicht-erneuerbaren Ressourcen eher negativ 
auf die Wohlfahrt auswirken. Die für die 
Wohlfahrt massgebliche Grösse ist das 
Wachstum des BIP pro Kopf. Führt die zu-
sätzliche Einwanderung Hochqualifizierter 
aber zu einer Erhöhung der Faktorprodukti-
vität, profitiert die Schweizer Bevölkerung 
von einer zunehmenden Wachstumsrate.

Aufgrund der Schwierigkeiten beim 
Schätzen einer makroökonomischen Pro-
duktionsfunktion stützt man sich häufig auf 
einfachere statistische Verfahren, für die le-
diglich eine Zeitreihe des empirisch beob-
achteten Wachstums erforderlich ist. In der 
Regel greift man auf eine Quartalszeitreihe 
der BIP-Wachstumsrate zurück. Mit einem 
Tiefpassfilter wird dann versucht, den Trend 
vom Zyklus sowie vom Rauschen zu separie-
ren. Die resultierende Trendzeitreihe wird als 
Potenzialwachstumsrate gedeutet. 

Das statistische Filterverfahren hat den 
Vorzug der Einfachheit. Die implizite An-
nahme, der Trend entspreche dem Potenzial, 
ignoriert jedoch alle andere Informationen, 
die zu einer Neueinschätzung der Potenzial-
wachstumsrate führen könnten. So bedingen 
Nettoinvestitionen etwa per Definition eine 
Veränderung des produktiven Sachkapital-
stocks und auch exogene Schocks oder dau-
erhafte Veränderungen der Rate des techni-
schen Fortschritts beeinflussen die Potenzial-
wachstumsrate. 

Nichtsdestotrotz zeigt Grafik 2 die Ent-
wicklung der Potenzialwachstumsraten des 
realen BIP und des realen BIP pro Kopf ba-
sierend auf dem Hodrick-Prescott-Filter (HP-

Grafik 1 zeigt die so geschätzte potenzielle 
Wachstumsrate der Schweiz. Diese wird ein-
mal für die gesamte Wirtschaft und einmal 
pro Kopf der Bevölkerung dargestellt. Die 
vertikalen Linien zeigen den Zeitpunkt des 
Inkrafttretens der Bilateralen I (2002) und die 
Übergangsphase, in der die Einwanderung 
von EU-Bürgern weiterhin eingeschränkt war 
(2007). Die horizontalen Linien präsentieren 
die langfristige durchschnittliche Wachstums-
rate des realen Bruttoinlandprodukts zwi-
schen 1985 und 2012 (ab 2011 KOF-Prog
nosewerte). In dieser Zeitperiode betrug das 
durchschnittliche Wachstum des realen BIP 
rund 1,8%. Pro Kopf der Bevölkerung belief 
sich dieses Wachstum auf rund 0,9%. 

Gemäss der Schätzung in Grafik 1 hat sich 
die Wachstumsrate des Potenzialoutputs seit 
1995 deutlich erhöht und übersteigt seit 1999 
mit wenigen Ausnahmen die durchschnittli-
che Wachstumsrate des BIP. Mit der Einfüh-
rung der Personenfreizügigkeit im Jahr 2002 
scheint sich das Potenzialwachstum tenden-
ziell weiter verstärkt zu haben. Die Leistungs-
fähigkeit der Wirtschaft hat somit durch die 
Personenfreizügigkeit zugenommen. Ent-
scheidender für den Wohlstand der Einwoh-
ner in der Schweiz ist aber, wie sich das 
Wachstum pro Kopf der Bevölkerung entwi-
ckelt hat. Gemäss Grafik 1 lag dieses zwischen 
2002 und 2009 meist über dem langjährigen 
Mittelwert des BIP-Wachstums von rund 
0,9%. 

� Quelle: Minsch und Sturm (Daten KOF-Prognose) / Die Volkswirtschaft

Grafik 2

Entwicklung der Potenzialwachstumsrate der Schweiz gemessen mit Hilfe des HP-Filters,  
1. Q. 1985–1. Q. 2012

4	 Um das Endpunktproblem des Hodrick-Prescott-Filters 
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talsdaten gehen bis 1980 zurück.
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der Potenzialwachstumsrate nach 2002 oder 
um 2007 ist momentan also mit Vorsicht zu 
geniessen.

Sowohl die Schätzung einer Produktions-
funktion als auch der zeitreihenanalytische 
Ansatz zeigen offenkundig Schwierigkeiten, 
die Potenzialwachstumsrate mit hinreichen-
der Genauigkeit zu bestimmen. Die beiden 
Ansätze kommen in unserem Fall sogar  
zu leicht unterschiedlichen Einschätzungen. 
Von verschiedenen Ökonomen wird denn 
auch die Ansicht vertreten, dass die Potenzial
wachstumsrate tatsächlich ein wichtiges the-
oretisches Konzept darstellt, der praktische 
Nutzen aber stark eingeschränkt ist. Das Pro-
blem wird dabei noch durch die Beobach-
tung verschärft, dass die gängigen Berech-
nungsverfahren eine zumeist starke Rand-
wertinstabilität aufweisen. Das bedeutet, dass 
die Berechnung revidiert werden muss, so-
bald neue Beobachtungspunkte hinzukom-
men oder bereits veröffentlichte Daten revi-
diert werden. Die Berechnungen werden da-
bei umso verlässlicher, je weiter ein Punkt in 
die Vergangenheit wandert. Die Probleme bei 
der Schätzung der Potenzialwachstumsrate 
sind am aktuellen Rand besonders gravie-
rend.

Der empirische Befund zur Potenzial-
wachstumsrate ist demnach mit Vorsicht zu 
interpretieren und sollte durch theoretische 
Überlegungen ergänzt werden. Ein theore-
tisch eindeutiges Ergebnis ist, dass die Aus-
wirkungen der Bilateralen auf die Potenzial-
wachstumsrate ceteris paribus solange positiv 
sind, wie die Abkommen die Wachstumsrate 
der totalen Faktorproduktivität erhöhen. In 
diesem Fall erhöhen sich sowohl die 
Potenzialwachstumsrate als auch die Wachs-
tumsrate des Potenzialoutputs pro Kopf. Bei 
einem zusätzlichen Wachstum, dass auf ei-
nem blossen Mehreinsatz von Produktions-
faktoren beruht, erhöht sich das Potenzial-
BIP. Für das Potenzial pro Kopf hängen die 

Filter) mit dem für Quartalsdaten empfohle-
nen Glättungsparameter l = 1600.4 

Grafik 2 zeigt, dass geglättete Trendwerte 
des BIP-Wachstums simultan Informationen 
über den Konjunkturzyklus und das Wachs-
tumspotenzial wiedergeben. Die Befunde 
sind ähnlich wie beim Schätzen der Produk-
tionsfunktion und legen den Schluss nahe, 
dass sich das Potenzialwachstum des BIP 
nach der Schwächephase zu Beginn der 
1990er-Jahre ab Mitte der 1990er-Jahre zu 
erhöhen begann. Auch im Durchschnitt der 
letzten Jahre ist ein leichter Anstieg in der 
Trendwachstumsrate des BIP zu beobachten. 
Seit Mitte 2007 ist die pro Kopf gemessene 
Potenzialwachstumsrate allerdings eher et-
was unter ihrem langfristigen Durchschnitt 
von annualisiert fast 1% gefallen. Auffallend 
ist, dass die Lücke zwischen den beiden dar-
gestellten Reihen grösser geworden ist. Die 
höheren Bevölkerungswachstumsraten schei-
nen zwar der gesamten Wertschöpfung einen 
Schub gegeben zu haben. Pro Kopf ist dies 
aber in den letzten Jahren und im Prognose-
zeithorizont nicht der Fall. Der zeitreihen-
analytische Ansatz schätzt demnach den 
Wohlstandseffekt der Personenfreizügigkeits-
abkommens weniger positiv ein als die Pro-
duktionsfunktion.

Schwächen der Messungen

Wie die Schätzung des Potenzialoutputs 
mit Hilfe einer Produktionsfunktion hat 
auch der zeitreihenanalytische Ansatz Schwä-
chen. Eine trennscharfe Unterscheidung von 
Zyklus und Trend ist schwierig. Insbesondere 
am aktuellen Rand können neue Werte das 
Bild deutlich verändern, und im gegebenen 
Fall bestimmt der gegenwärtige Konjunktur-
aufschwung das Bild. Aussagen über den mo-
mentanen Trend werden erst in mehreren 
Jahren möglich sein. Eine datengestützte 
Identifizierung einer möglichen Veränderung 

Kasten 1

Fazit

−	 Seit Einführung der Personenfreizügigkeit hat sich 
das Wachstum des Potenzialoutputs in der Schweiz 
erhöht. Die Wachstumsschwäche der 1990er-Jahre 
hat die Schweiz seit längerer Zeit überwunden. Die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Volkswirt-
schaft hat dementsprechend zugenommen. 

−	 Die starke Zuwanderung seit Einführung der Perso-
nenfreizügigkeit hat nicht zu einer Reduktion der 
potenziellen Wachstumsrate pro Kopf der Bevölke-
rung geführt. Die Mengenausdehnung hat dem-
nach nicht auf Kosten der inländischen Bevölke-
rung stattgefunden. 

−	 Seit der Einführung der Personenfreizügigkeit  
hat sich das Verhältnis von qualifizierten zu  

unqualifizierten Immigranten stark zugunsten der 
Qualifizierten verschoben. Dieser Sachverhalt wirkt 
sich positiv auf die Wachstumsrate des Potenzial
outputs aus. 

−	 Die empirischen Befunde sind derzeit aber noch zu 
wenig aussagekräftig, als dass klare Aussagen über 
die künftige Entwicklung des Potenzialoutputs pro 
Kopf der Bevölkerung möglich sind. Ob in Zukunft 
der Potenzialoutput pro Kopf stärker oder schwä-
cher wachsen wird, hängt entscheidend vom Quali-
fikationsniveau der Zuwanderer ab. Ist die Schweiz 
in der Lage, weiterhin hochqualifizierte Personen 
anzuziehen, besteht die Chance, dass die Wachs-
tumsraten hoch bleiben. 
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achtenden Zuwanderung hochqualifizierter 
Arbeitskräfte tendenziell in eine positive 
Richtung gehen. Inwieweit ein positiver Ef-
fekt auf die Potenzialwachstumsrate des BIP 
bei verstärkter Zuwanderung ausreicht, auch 
eine Erhöhung der Potenzialwachstumsrate 
des BIP pro Kopf zu gewährleisten, ist jedoch 
nicht klar.� m

Auswirkungen von den Umständen ab und 
können negativ, neutral oder positiv sein. 
Tendenziell positiv dürfte sich ein beschleu-
nigtes Faktorwachstum auswirken, wenn 
hiervon positive Spill-over-Effekte auf die 
Wachstumsrate der totalen Faktorprodukti-
vität ausgehen und tendenziell negativ, wenn 
die Spill-over-Effekte negativer Natur sind. 
Wenn die Wachstumsraten der Faktorinputs 
dauerhaft und gleichermassen positiv betrof-
fen sind, resultiert eine Zunahme der Poten-
zialwachstumsrate des BIP, nicht aber des 
Pro-Kopf-Einkommens, und die Verteilung 
bleibt unverändert. Da letzteres eher un-
wahrscheinlich ist, ist realistischerweise mit 
einer Veränderung der relativen Faktorpreise 
zu rechnen. 

Bei sorgfältiger Betrachtung der verschie-
denen theoretischen Argumente ist kaum  
davon auszugehen, dass die bilateralen Ab-
kommen die Potenzialwachstumsrate des 
Schweizer BIP vermindert haben. Wenn ge-
samthaft überhaupt ein Effekt resultiert, 
dürfte er angesichts der momentan zu beob-
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